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Die Dunkels und Niederrirsseit find, wie sich die Bibel-tiefsinnig aus—

Nisiriigiiitg nnd Vervollkommnnrig bereits: dnrrlxixvandert hat, noch vor
«



itionisch ausgebildetenOrganismus. 2· Wegen ihrer geringeren Geistes-
kraftz sie find nicht imstande, das Wesen der Krankheiten zu erfassen und
Csjegenmittel bewußt anzuwenden. Sie sind zu unmäßig und stattlich. Sie
find nicht fähig, den Widrigkeiteii eines ungeiunden Klimas oder
Milieus wirksam zu begegnen, da es ihnen an Erfindungsgeift mangelt-
8. Wegen ihrer Unreinlichkeit it. Wegen ihrer Rasfenbetvußtlosigkeitund -

Hinneigung zur Vermischung. Jin Grunde gehen alle diese Ursachen dar-
aus zuriick, daß in ihnen das Lebensod eine zu geringe Energie hat. Sie
find Menschen, die in ihren pshchischen uitd physischen Formen noch zu
wenig gefestigt sind. Es kann aber ohneloeiters zugegeben werden, daß
die Dunkels und Niederrafsen dort, too sie Reinzucht betriebenhaben und
lange Zeit unter dem AusleseiEiiifluß eines harten Milieus standen,
gesiindety weniger den Unbilden der Krankheiten ausgesetzt sind und
gleich den Tieren mit richtigein Instinkt eine gesundheitsfördertide
Lebensweise führen. Aber ebenso wie diejenigen Tiere, die zur Rassen-
vertnischung hinneigen, wie Hunde, Affen, Taubenund viele Haustieres
sehr empsindlich sind, ebenso werden die Niederraifen (und auch die

.

höhere Artungi zu Krankheiten disponierh wenn sie sich der Vermischung
hingeben. Es ist fast so, als ob die Rasfenvermisclititig Menschen ntit klaf-
fenden Gußnähten ergäbe, in welche die Krankheit zersvreitgend und
zerstörend einzudringen vermag. Das Blut ist durih das artfreiiide Blut
gleichsam vom Llltutterleib vergiftet, und die Zellen verschiedenrassigeii
Eiweißes fiihren ein ganzes Leben hindurch einen erbitterten Kann-s
gegeneinandey so daß verzerrte unklare Körperforliiem aber anch ebenso
bei-zerrte und untlare Seelen— und Geistesanlagen entstehen.

»Aber auch ohne Vermischung ist die Physis der Dunkel- und Nieder-
rassen unharinonisch und damit schon in der ganzen Grundlage kranthaft
Die P r i mitiven haben ganz abenteuerliche Kopf— und Kiirperfors
wen, die niirr durcheinander genieiigt sind. Rassentundlich und pathe-
logisch bedeutsani ist besonders die Form des Pterions, der Stelle, wo

Seh-lasen» Stirn-, Scheitel« nnd Keilbeitinahe einanderriicken Jm nor-
malen Fall grenzt der Keilbeiiifliigel an das Scheitelbein und trennt
Stirnbein und Schlöfeiiiehitpve Niedrigere Entivicklutigsstufeii sind: Zu—
saiuinenstoszen der Schliifensclnitipe mit deiii Stirnlieiin Vorhandensein
eines Schaltknoclietis Vereinigung von Stirn» Stlgliifeiiy Scheitel· itiid
sieilbeiii in einein Punkte. Jnferior ist auch die Ziveiteiluiig des Scheitel-
deines, das Auftreten eines dritten lileleiitliiirkers ani Hinterhanvtbeitn
des Jntabeiiics sentnieder als l» L. oder s. SthallkitoclietthZweiteilnttg
des Jochbeines CJa panlnoclieiy nieil fiir die Japaner tiipisihx
Citaiinieiittiiilst ital-cis iinliitiiiiiky bei Ricfieti itacli Stie da zn OTTO;
tiortomnietidxsttiischetikiefenTiese inferioren Formen loimneii bei nie·
deren Rassen nnd Verbrecliern vor. Ebenso ist die sogenannte
Letitiireiiepiiilit)se, ein Fortsatz an der Basis der Linszenseite des lliiteri
iiesertiiiiitelD nnd Ptaiigel des Ftiniiliiicters leines Stachels an der hin:
teren Fläche des— Pkittelstiickes der; Untertiefersx eine priinitivoide und
tranthafte Variationsforiik Vriinitive und tranthaste Formen zugleich

.-..
«-
---
-«---
-
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»Herr-m BEIDE-JOSEP- .3« »STSSSEZEZEZEZEZS
sind auch Augenbrauenwiilste und Sclieitelkiimine Dazu gehören ferner
lange, tonnenföriiiiga ungegliederte Riimpfe mit Hängebäuchem unge-
gliedertes Rückgrat, unterlonge Arme und Beine, primitive Konstruktion
des Schulters und BeckengiirtelsJ der die aufrechte Haltung erschwert
und den Schädel und das darin untergebrachte ungentein enipfindliche

· Gehirn zu» wenig abfedert
Es ist itach diesen Schädel· und Körverforiiien wohl ohneweiters erklär-
lich nnd begreiflich, daß die Nieders und Dunkelrassigen nicht selten
geistig gestört find. Was die Disposition der verschiedenen Rassen zu den
verschiedenen Cieifteslrantheiten anbelangt, so haben die diesbeziiglichen
lliitersuchungem lot-il sie ohne griindliclie rassenkuiidlickie Kenntnis an-
gestellt wurden, zwar ein sehr verworrenes Bild geliefert« Fassen wir
aber· die nach unseren rassenpftjcliologisclien Untersuchungen fest-
gestellten Extreiiie «—- Mongoleii einerseits und Mittelländer und Neger
anderseits« — ins Auge, so ist es fiir jeden Nassenlenner völlig klar, daß
Mittelliinder und Neger bei ihrer aiifgeregten Psyche auch naturnotweni
dig ti1ehr zu Exaltationszuständeii hinneigen Sie sind tobsiichtig, wohn«
sinnig, aufgeregt und gereizt, selbst ini gefunden Zustand. Die Mon-
golen dagegen neigen mehr den Tepressionsziistiiiiden zu. Sie sind
Mcslanclioliker und Pesfititisten und stellen das Haiiptkontingent zu den
Bliidsi1iiis-, Stumpssinits-, und TriibfinnspFornten der Geisteskrankem

«

Die Selbftmordiitanie des Japaner und Chineseri ist eine allget1teiit bei«
kannte Tatsache. Das stark weiidische Königreich Sachsen ist das Land der
Selbftmiirdetn Man kaiin daher« iaohl iiiit Recht die Behauptung auf-
stellen, das; die Mongolen und Mongoloiden mehr zu den depresfiven
Geisteskraittlieiteii hinneigen Die lieroische Rasse, die rassenpsychologisch
zwischen den Nlittelläiiderii und Mongolen steht, nimmt auch rasseni
psyrliiatrisch eine Mittelstellung ein. Jn der Tat beweisen die Statistiken
Zpilzka’s, Bufthairs und Pilczs daß bei« den Ariern sowohl
deprefsive als auch ercitiitive Zustände vorkommen.
Hysterie scheint eilte typisch titongolische Rassenkrciitkheit zu sein. Denn.
die ostasiatisclieii Chinesen sind ein ebenso hhfterisches Volk wie die
modernen Groszftadt-Ehiiiesen-Miiitiliiige der enropiiisclien Völker-« Jn
den Vereinigten Staaten stellte man 1904 die nierkniiirdige Tatsache fest,
das; von 1(«-.502 in Aiiftalteit uiitergebracliten Jrrsiiiiiigen nur 703 helli
« Vgl. »Ostara« Nr. Eli-Ell.
« E. C. Statutes, ltcicc aricl lnsciaity lsournal of Martin! aacl nett-aus Biwasee,
lssolz M. Wirst-hatt, lntiuenza della razzc stille rrialattie nervosc c: want-til,
Nztpoit tun: skentscti Dresdeiklsslts
«« Vgl. Ntntigliviy klystcrice et ltoxeurs cn Ciiinc Rai-Ue: scicrititiquc 1«.)01);Fell« r« Rahnait l t, Plizspnotismc clicz les Jan-innig et les Annamits (l«a dlcclicinc
mark-nie. ts97»i. Drollia ist, daß iteuesteiid (,,Neiie Freie Presse« M· April Wiss,Abendblatts die Japayesen durch Gerirhtsbesrliltlfi in Nordamerika feststellenlassen tiitillciy das;

»
le Jabaiteseii keine Niongolen seien". Das ist zum Teil

richtig, da in den Javaiieseit viel inataiifthes und indisrhes also anch primitivegnnd niittelläiidisclies Rasseiiblitt ist. Richtig ist auch, dasi ed in Europa besonders
iii den Stadt: iiiid Jiidiisiriebezirtcii »Europäer'« gibt, die genau wie Japauescii
aussehen. Die »Was-he« brachte April 1913 eine Photographie einer japanischen
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l)aorig und helläugig innre-it. Dass— bedeutet, das; die Brit uette n
9679 der Jnsassen der Narreuhiiitser ausmachen)
»Die Juden bildeten im Deutschen Reiche in den Jahren 1892 bist 1900
ZEIT;- aller eingelieserteri Geistes-kranken, eine dreie i n ha l b uc at
so große Zahl, als· ihrer Verteilung unter der Bevölkerung ent-
spricht. Vesoiiders anssalleud hoch ist die Beteiligung der jiidischeii
stiaralhtikec die meist 12 bis- 1574 aller eingelieserter Geisteskraiiker
beträgt«- Jn Osterreiclx kennen JSSIWISIUZ auf 1001100 Juden schon
6789 Geisteskraukc währcsid ans ttiltttlltl Christen nur 49155 Geistes«
krauke kamen« Anderswo steht es genau sey« Jn Däueiuark kom-
men auf 1000 Christen nur 3'3»«t (iteiste:2kranke, auf 1000 Juden aber
5'85 Cieisteskraiikcs Unter der iisterreicliisclseii Bevölkerung ist Jdiotisiss
mus bei den Juden am häufigsteiu Desgleichen leiden sie aufsallend
häufig an Exaltatiotcsznstiiiideiu an Paranoici und neurastlseiiisclseiit
JrreseinF B l i n d’ hat konstatiert, daß im Strafzbcirger Kraukeulsaicse
bei Arbeiterunsiillennur 6«ti«,"-;-« der deutschen Arbeiter, EIN« der deut-
schen Arbeiterinuecu dagegen 392076 Jtalieuent von trauniatisclser Neu—
rofe befallen wurden. Ganz ähnliche Vrozentoerlililtiiissewerden bei den·
selben Anlässeii in Norddeutschland bei deutscher( und politischen Llrbeis
tern beobachtet. Bei manchen niederstehetideii Völkern kommen noch epi-
demische Tanzkraiiklseiteiikt vor, gleichfalls— ein iiberrest urmeiisclsliclser
Weseuheit Die Fallsucht ist unter den Letten so häufig, daß sie geradezu
als Volkskrankheit betrachtet werden kann. lttanz eigenartige nertiöse Er«
kraukungen sind auf die Negerviilker beschränkt» Bei den Lappen, wie
bei den Lllkalaiety in Sirbirieii und im Staate. Llllaiue (U. S. A) kommt
eine inerktviirdige Ftrankheit vor, die ,,Miiiiizisiiiics«, ,,Latah«, Jlltiryas
chit««oder »Jumpirig« heißt, und in einen! ässisihen epidemischen
BetoeguugssNachsalsiicciicgstriels besteht«
Taß die niederen Rassen wegen ihrer geistigen Beschränktheit, Srhciiutzigs «

keit und rassenbetousztloseti Sinnlichkeit den Krankheiten mehr ausgesetzt
sind, bedarf nicht ersteiues umständlichen Beweises. Es ist nun wieder
Schausvielergrupptz die das deutsche Studenleiisttlrk ,,Alt-Heibelberg« ausiührtckDiese japanischen Studenten unterschieden sieh in der Tat nicht viel von gewissenStudeutentypeiy die sirh »aus Deutschlands hohen Schalen« jetzt herucntreibeir
« Milroauleer »Freidenler«, 1904 Nr. 28.
« Theilhabey der Untergang der deutschen Juden, Mit, S. NO. Beut-hienie-
wert ist, das; Tit. bemerkt, daß nach 1900 »leiue nach Religioueu gesrhiedeueStatistileu über die Geisielstraitteu vorliegenC Man fürchtet, dass den Arieru die
Augengncsgehenl Deswegen soviele Juden an den leitenden Stellen der statisti-schen Ell-um«, die »du-zu da sind, das wichtigste zu vertuschen.
« Die Juden in Osterreirlh BcrliniHaleinecz Hob.
« Sicheh Die tlleistesstdrikugeii der Juden. Leipzig 1909.
« Bvkdietz la qucstion de: racc en made-eine, Grenoblez IRS.
« Dr. A l e xand er Pi lcz, Beitrag zur vergleichendenRassenpsychiatricx Wien Ums. «

’ Essai sur la psychologio des races (conqri-.s jenem. machest, Lidge most.
« Vorwiegend Ntittcllcinder oder mittellüudische Misrhliiigr.·

· ·«« Z. V. Velonaudrano aus Niadagastar (bei tlicsvcssz die rassenpsychiatrischeuErfahrungen, »Ur-hin für Tropenhhgietcss Bd. XV, still, S. 123).
I« Miit-ins, Das Nervensystem der Pier-schen, S. 77.
" Vgl. A. Bastiaiy Der Mensch, 1860, S. 562.
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bezeichnend, daß sich sowohl die Priinitiven als auch die Sieger, Mittel-«»·
liinder nnd Mongoleci durch eine besondere seikuelle Aktivität bedingende
dspfsodeiisekretion nnd durch stark entwickelte Osesclzleclststeile auszeichnen.
Die übertriebener» ins krankhafte ausartenden Arcssrlseidiiiigeu der Ge-

« seltzleelttsdriisen berauben den Ziiirtver der zum Leben und zur Körper-bil-
dung uotnieiidigeii Säfte; das siir die lilesuiidlseit so notwendige Gleich-
geniiclst zwischen den einzelnen Driiseii mit innerer Sekretion loird gestört
und die Disposition zur skranklseit ist da. Dies gilt besonders siir die
Langeukraickheiteii und selbstverständlich fiir die Geschlechtskrankheiten
tllicin wird daher in allen Lungeukiirorten oder in jenen Bäderm wo
Zybliititiker oder NketasrstsliilitikerHeilung suchen, briinette, rnongoloide,
negroide und besonders« niediterranoide Rassentypen in aufsallender
Häufigkeit antreffen. Tsas sonderbare ist, daß die Krankheit den sinn-
lichen Trieb nicht dämpft, sondern geradezu ins Maßlose steigert. Da-
durch werden diese räudigen Tunkelnieiiscljeu erst recht eine große Ge-
fahr fiir ihre gesunde und liiiherrassige Uingebung, indem sie, falls sie
noch potent sind, Kinder in die Welt setzen können, die niinderrassig und
obendrein schon im Mutterleib krank sind. Besonders kranke Niädchen

.und Frauen heroisclzer Rasse sind in den Satiatorien der Zudringlichkeit
jener gesährliclseii ».tl«urgäste« sehr stark ausgesetzt und konnneii daher
vielfach kränker zuriick als sie hingegangen sind. Ariscise Sanatorien wer-
den daher von Jahr zu Jahr eine dringendere Notwendigkeit. Die
Majorität des Ftiirortei nnd SouatorieitsPitblikriins dieser Art sind
nxediterrciiioide oder negroide Juden, Jtalieuen Franzosen, Ungarn,
Rassen, Türken, Nnmäiieii usw. Diese Beobachtung, die jeder in Siidi

,tirol nnd an der Nivierci machen kann, wird durch die Statistik zahlen«
. niäszig bestätigt. »Die große Anzahl der Paralytikey die in Preußen ein

Zehntel aller jiidisclsen Geistes-kranker nagst-acht, weist schon aus eine
starke Dnrchseucliiiiig der Juden durch die Syphilisi hin, da die Gehirn-
ertueiclniicg bekanntlich eine Folgeerscheinung der Shphilis ist. Außer-
dem geben alle Spezialiirzta die eine jiidisclse stlietitel haben, an, daß
sie eine erstaunliche Menge jiidisrher junger Leute zu behandeln Gelegen-
heit haben«JLicspinoiigolokiiiediterratieiiUngarn, die auch wegen ihrer
FIUZCFITVCII Ostschlcdstlidikeit und ihrer— luetisclseti Durchseuclsuiig bekannt
sind, neigen in miheiinliclker Weise zur Paralhse hin. Bkährend in
Deutschland, Frankreich nnd England unter litt) neu aufgenommenen
tiscsisteslrcisilisii nur ssi bis.- 18 Paralutiker sind, sind es« in Ungarn 33l
Lilie-knien ist noli? nicht lange luetiskti durthsetirlih decsnsegeti sind die bosnii
iclxcsii Soldaten gegen Vergiftungeii und Jnsektioiieii uugeineiit euipfiiids
lich. Dir-Position zu Infestiouelrciittlieiteti ist seclunal so gross als der
iibrigen Soldaten, Disposition zu Tnberknleie viermal so groß. Sie
nisigen fein« zu liolnsii Fiebertesiieeratiireii nnd Telirieint
Elle-lieu der Eutshitis ist es— noch eine zweite altertiiiiiliclse Oautkraiilheih
der illnäisath der unter den District- und Niedermsscsii auch heute noch sehr
viele Opfer fordert. Der Ihrs-satt Neuen) entsteht durch ein lranlhastess
« So ein Jude (Theilhaber, l. c., S. 143.) I Rest-ZU. l. c., S. 45.
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Anwachsen der Zellen zu Riefenzellem die die gewöhnlichen Kiirperfors
inen in wulstige Gebilde uniwandcilrr. Der Aussatz kommt in Norwegeiy
Schweden, Finnland, QstseeiProvinzen Rußlands an den Kiisten des
Biitteliiieeres, besonders häufig in Vorderindiein China, Suiiiatra,
Borneo, Jana, Merikm Siidaiiierika und an der Nordkiifte Asiens vor. Er
scheint« also eine Krankheit vorwiegend der Mittelländer und Mongolcn
zu sein. Jn feineiii Tiiuszereii hat (der Form nach) das RhinoskleroniiGei
webserkrankungeii der Nase) Liliuliclikeit niit der Lepra. Es kommt vor
im östlichen Osterreiclrsiidiiiestliclieii Rußlaiid Schlesiem Italien, Titel,
Schweiz, Ägypten uiid Zentralaiiierika
Eine Schniulk und Niederrassenkraiiklieit ist anch die ,,ägy),itische Augen-
kraiikl·ieit«, von der selbst die »Neue Freie Preise« (27. Mai IRS) be-
hauptet, daß sie nicht alle Rassen in gleicher Weise befalla England ist
innnun. Deutschland und Ofterreicli ebenfalls, aber nur dort. ,,ivo eine
reich entwickelte Jnduftrie und mit ihr die Aiisiedlung eiiier (iiieder-
rassigeny Bevölkerung feblt«. Dagegen sind Ungarn, Italien, Gordien,
Nuniänien wie iiberhaupt die Mittelmeergebiete stark verseucht Polen,
Galizien und Nußlaud sind von dieser entsetzlichen Krankheit besonders
heimgesucht. «

Aber neben der Sinnlichkeit istdie große Aufgeregtheit eine liranklieitss
quelle für die Mitteln-Inder. Als Spieler, Spekulanten und allzu unter-

«

nehmungslustige Kauf« und Handelsleute stehen sie mitten in dem auf-
«

tegendsten Daseinskainps Es ist daher gleichfalls nicht zu venviuiderin
daß die dunklen Mittelländer als Neurastlieiiiker unter den Bewohnern
der Sanatorien sehr häufig anzutreffen sind. Auch in dieser Kategorie
sind die Juden, insofern sie Mittelländer sind, sehr zahlreich vertreten.
Heftige Gemiitsaffekte sind überhaupt die Ursache von Krankheiten, die
tief in die chemische Arbeit des Organismus eingreisem Geuiiitsausi
regungen beeinflussen die cheiiiische Zusanimensetiung der Mutteriiiilch
ebenso wie des Harnes, wirken also in gleicher Weise auf die Milchdriiseii
wie auf die Niere Die Driisen mit innerer Sekretion stehen in einem
merkwürdigen Zusammenhang untereinander, dessen Störung stets auch
mit einer Störung der Gesundheit verbunden ist, wie dies besonders« klar
die neueren Forschungen iiber die Zuckerkrankheit lehren! So ioird z. V.
Znckerkraiikheit durch Erkrankung des Geliiriiaiiluiiigs (Hiii,ioptihie) ver—
uriachL Die Nebenniere soiidert das giftige Adreualiii ab, das die Zucker-
ausscheiduiig der Leber fördert, iviilireiid der Vanihspeiciieldriiseiisafi
hemmend wirkt. Elieuso wirkt die Schilddriise lieinnieiid auf die Tini-ih-
speicheldriisr. Siastrierte Miiiiiier und Frauen iiikliiiiereii zu Ziickerkriiiib
heit, während umgekehrt Zuckerkraiiklieit ininoteiit niaiht. Die Anzeichen!
oder Vegleitersctieiiiuiigeii der Znckerkraiiklieitsind: Llussalleii der Haare,
Friisteln in Händen niid Fiisieiy Herzllopfeih Zahnfäiiliiis (liervor- «

gerufen durch die Aufhebung der eutgiftendeu Wirkung des Ptiiiids
speichelsx iveinartig riechender Atem (da die Lunge die gistige Acetessig
« Z. B. die populäre aber ausgezeichnet geschriebeue Schrift·,,Die Zuckerlraiikheih
deren Ursachen Ekscheinungen se. , von Dr. M. Weiser, Leipzig·
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" säure ausscheidet). Wieder sind es die Juden und andere Nationalitätem

insofern sie Mittelländer find, die besonders häufig von der Zuckerkranki
heit befallen werden. -

.

Noch inehr als die Mittelländer nnd die in Europa lebenden Primi-
tivoiden, sind die N eger ausgesprochene Hautinenschem Sie atmen
nnd transpirieren mit de! Kbrperhaut fast ebenso intensiv wie mit der
Lunge. Die Negerhaut zeichnet fiel) deswegen durch einen widerlich ranzis
gen Geruch aus. Uingekchrt sollen auch die Weißen einen fiir die farbigen
Rassen unangenehmen Geruch aus-strömen. Japaner behaupten, daß die·
Europäer einen ,,Leicliengerucli« befäßeiy Vegetarier erklären diese Er«
scheinnng durch uiisere allzu iippige Fleifchnaliriing was vielleicht be-
griiiidet sein mag. Wird die Ausscheidetiitigkeit der Negerhaut nicht ge—
hindert, so erfreuen sie sieh sogar einer ganz besonders auffallenden
Widerstandssäliigkeit gegen Krankheiten aller Art. Sie zeichnen sich dann
durch eine sogenannte ,,Heilhaut« ans, d. h. äußere Wunden heilen
sihnell und anftandslos und nur selten toniiut es zu Rotlauf, Abszessen
oder Blutvergiftungew Der Grund dieser Erscheinung ist einerseits die
kräftige illussclieidiiiigssiiliigkeit und derbere Beschaffenheit der Haut
einerseits und die sterilisierende Wirkung der Trovensonne anderer·
seitsA Kousequenter Weise sind auch bei den Negroiden die Eingeweide
weniger entwickelt als bei den Blenden heroischer Rasse. Denn die
Anfzenliaiit ninniit ja den Eingeweiden den Großteilder Ausscheidefunks
tioneu ab. Leber und Nieren der Neger sollen nach E h u d z in s ki von

«

geringerer Größe und geringerem Gewichte und die Milz kleiner sein.
Der Darin der Neger ist iiii Berliälstnis zu dem Tarni der Enropäer
kürzer, der der Japaner dagegen auffallend langF Bleiben daher die
Neger in ihrer heißen Heimat, bleiben sie vor allem unbekleidet, so daß

«·
die Haut entsprechend ihrer Rassenpliysis in ihrer intensiven Ausscheide-
tätigkeit nicht gehindert wird, so widerstehen sie zum Beispiel dem Gelb-
«fieber, der Malariiy der Dysenterie und der Diphtheriebesser als die
Weißen. Eine geradezu auffalleiid geringe Disposition zeigen sie fiir alle
Ftrebskraiiklieiteiyund die Syphilisnimmt bei ihnen nie die bösartigsten
Formen an. Rothschn h hat nach seinen Erfahrungen in Nikaragua
neuerdings bestätigt, das; die Neger und Jndianer gegen Sypliilis ver-
liiiltiiisiiiiifzig ininiiiii siiid und sagt: »Die Menschen mit hellerer Haut«
farbe leideii auch ohne Konivlikiitioii niehr an den Symptomen der Lues,
trotideni diese liraullieit in Nikaragiia so allgemein verbreitet und die
Eiuiiioliiierscliaft (elienso wie das ganze Zentralaiiierikid ganz verseucht
ist«« O uenuec glaubt, das; Tlteger von Natusaus gegen Snphilis
beinahe iininiiii seieii nnd das; Llltischliiige iininer inehr an Jiniiiuiiität
verlieren, je weniger Neaeibliit sie besitzen! Nach F o u r n i e r, der ganz
« qMartin in der »Mit-scheust medizinischen Wochensihrifst 1906 Nr. b?-
« Bufchaiy Menscheutiiuda S. Bot.

«

z« Nothschiilr Tropenmebiiiiir. Erfahrungen aus Nitaragiia (Archiv für Schiffs«und Troveuhygiciie 1898); Die Shpliitis in Nilaragiia (ebciiba); Die Shvhills in
Heutrcilötlrnetita (ebeiid·ci, l908). · Quenneg Notice sur l: syptiilis den:
lAtrique tropieale (Archio für Schiffs« und Tropenhygienq 1902i.
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richtig argunientiert, überstehen die dunkelrafsigeii Völker die Sypliilis
besser, weil sie mehr durch die Haut transpirieren und durch ihre starke

sSchlveiszabsoiiderung das Gift eher aus dem slörver entfernen. Trotz
alledem scheint die fast allgemeine luetische Durchseuclstiiig der Neger nicht
ohne Naclzluirkuiigeiizu sein. Von der so gefiirchteteii Vslafkrankheih die
durch die Trypaiiosoiiien unter Vermittlung des Stiches der Tsetsefliege
hervorgerufen wird, werden hauptsächlich —- nash neueren Forschungen
aber n i cht ausschließlich —- Neger befallen. S viel weiser! hat die
Esiljnliclikeit dieser Krankheit mit der nietasyvhilitischeii Paralysis fest-
gestellt. -

Wesentlich uugiinstiger gestalten sich aber die Gesnndheitsverhältiiisse fiir
»die Dunkelrassen in den kälteren silinmteii und im Milien der euros

· päischen Kleiderkultun Die Kälte zieht die Hautvoreii zusammen, die
Kleider verhindern die Hautattiiriiigund die Neger luud auch Wiitteli
Minder) und "Priiiiitivoiden2 werden dann gerade von den gefährlichste!-
Hautkraiitheiten am ineisten verfolgt, insbesondere wenn sie infolge der
Berniisciiung mit Blonden eine zartere, nndurchliissigere Haut bekommen
haben. Masern, Scharlacly Poeten, ebenso Tuberkulosh Nervens und
Nierenleidem wie Epilepsie konnnen daher mehr bei den Briinetten vor.
Die schwarzen Blättern befallen nach meinen Beobachtungen besonders
häufig und heftig Menschen des priiuitiven Typus. Es sind dies Men-
schen mit vorspringeiideii Joch·enbeinen, hohlliegenden dunklen Augen
und großen Augenhöhlen.

»Lilhnlichwie bei den anderen Dunkels und Niederrassen sind- auch bei den
Mongolen und Mongoloideu die Geschlechtskrankheiten, besonders
Syphilis infolge der viehischen Sinnlichkeit so häufig, das; sie geradezu
als rassentypische Firaiikheiten angesehen werden können. Unter den
Mongolen ist die Syphilis so verbreitet, daß es ein japanisches Sprichwort
gibt, das sagt: Jsiieuiaiid ist frei von Eitelkeit und Syphilis.« Jm
Gegensatz zu den in den trockenen lieiszeii Ländern lebenden Mittel-
ländern und Negern konnnt die Zyphilis bei den Mongolen sehr häufig
in hereditären Formen vor und ist offenbar die Ursache, der so unge-mein häufigen Geisteskraiilheiteiu
Mongoleii und Tlllongoloideii sind gleich den Weibern von galliger Natur,
weil offenbar die Leber anders als bei den Etllensclieii heroischer Rasse

.funktioniert. Es ist daher nicht nnwahrscheinliclz das; organische Leber-
und Gallenleidesi aus niongaliscteii Fliafseiieiirsclilciii znriiclziisiilsreii seien.
Das; die inodcsriieii lttrcifzslcidtsTsctkaiidcileii oft wegen der nichtigsteii
Dinge sich mit affenhciftesii litekreisch lierniiizaiikeii und lieriiisilialgeik
geht sicher auf Wiongcilisiiiiis zurück, fiir den die Verbisseiilseit ein Elia-
rakteristiknin ist.

.

Tillus der Slicisseiiphnsis lässt sich auch leicht die Knochenweiclslseit der Lilien—
golen erklären. Tie klihacliitis ist eine stranklleih die besonders häufig
« Die Trnpiisiosomenkraiikheit und ihre Beziehung zu den syphilogciien Nerven-trantheieeiu Vgl. fernere: Sense» Handbuch der Tropenlrankheiten Bd. XV,Leipzig 1901.
« Die ja auch in einein wärmeren Klimo der Vorzeit sich entwickelt haben.

lsvkl
D«
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SSSSEEOESF 9 TQSIEISSSSS·
bei den Mongolen vorkommt. Und umgekehrt, gleicht Nhachitis wenn sieillienscheii der höheren Rasse befällt, dem Mongolentypiis an.1 Denn diesliipfe werden gross, das Gesicht bekommt infantileii Typus, die Extreiuiitäten aber bleiben kurz und kriiniiiieii sich infolge ihrer tinochen1veichheit.Bei Kreuzuiigeii der heroisclien Menschen mit den Mongoloiden undbreitscliiideligeii Lltieuscheii tritt nach W o l t m a n n organische Entartung

·

auf, wie Zahnkaries Kurzsichtigkeii. Jch fiihre cils besonders lehrreichesiiberzeiigesides Veistsiel das Königreich Sachsen und Oberschlesieii an.Der Krebs befiillt gedrungene und turzheiiiige ldaher mongoloide) Men-schen eher als Biensclseii mit geftreckten For-isten. Beriberi. eine aus Jn-dien stannnende Firankheii. die sich in Lähmung des Gefiihles und der -Bewegung äussert, befällt Europäer nur selten. Jn Polen, in jenem Ge-biete, wo sich die niittelläiidische Rasse mit der inongoloiden sehr intensivgekreuzt hat, konuut auch der Weichselzobs eine Verfilzuiig des Haares,sehr oft vor. Offenbar liegt auch dieser Erscheinung Rassenmischungzugrunde: die drahtartigeih dicken Piongolenhaare bekommen die iuittelsläudisclke siräuscluiig wodurch sich das Haar zu einem unauflöslichenKnäuel verwirrt.
Die Beziehung der Blonden zur· Krankheit.
Was den blonden Yienscheii heroisclser Art wesentlich von den Tuntlerr
unterscheidet, ist«, das; er ein Jnneniiiensch ist, das; bei ihm das Seelischeuher das Smuliche herrscht, und selbst dem Körper durch die Harnioiiieder Verhältnisse das Siegel des höheren Geistes ausprägt. Zehn-tausende Jahre strenger Zucht und harter Arbeit haben diese Mensch-en

«

geformt nnd gebildet und von den Schlacken gereinigt. Der heroische.Mkl1sch ist Dis CDIC WCi!1kCbC, die sich Gott in harter Miit) und Plagherangezogen hat, es ist das im Feuer iiebennial ervrobte Silber unddas geliiuterte Gold. Jn nichts kommt der Segen reiner und höherer «

Rasse cnn klarsten zum Llusdruck als in der Gesundheit. Der rassenreineAriosGerinaue bleibt, wenn er nicht widrigen Zufällen ausgesebt ist, bisin das höchste Alter frisch und gesund. Die Gjesiclstsfarbe bleibt rosig,die Haut ohne Runzeliu die Augen bewahren ihr jugendliches Feuer, deriitiikpct Fttoft UUD Gkllzilh der Geist Lebendigkeit und Schärfe. Nochfindet man hie und da in England, Friesland, Schweden, Oberbayermscftkkkcicis stilcile schöne, liencideiislxierte Menschen, die sich ewiger, gött-lidlkk Jllnvlld erfreuen. Es— sind eben isbeiiiiiiiszige Tllienscliein an denen einTM Stil« CHOR» seit und liickeiilos gefiigt ist und die Krankheit nirgendseine klasseiidis Fuge findet, in die sie eindringen nnd ihr Zerstörungsnverkliegimicii kann. Dei« Mosis steht in einein liariiioiiisciieii und »zugleich auchiiloiioiiiiicikcsii Lterliiiltiiis znin Ellunns zu Armen und Beinen. Ta diendant infolge des; kiihlen slliniiis zarter nnd tueniger diirciiliiisig ist, sinddie Eiligelveidcs sliirker und widerstaiidssiihiger ans-gebildet,um der Tlliisischeidearlicit cienniclsseii zu sein. Herz, Leber, Nieren, Lungen und Magensind beim Tlllaniie groszer als beim LTXeihe. Tagegen hat der Nianu
« Vgl. ,,Ostara« Nr. 65 »Krankheit und Rasse«.
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kleinere Schilddriifa Slltilz und Harnblasef Die Dunkel« und Nieder-
rafsen gleichen, wie in allen auch in dieser Beziehung, den Weibern.
Als Geistesrneiifclz ist der blonde Mensch auch von einer gedöinpfterenSinnlichkeit und dadurch gegen eine ganze Reihe von Krankheiten, besons

.ders gegen die Geschlechtskranklkeiten (eeterin Fortbau) besser gefeit als
die Dunklen Die zurückgehaltene Zcugungsenergie setzt sich in Geistes-energie und länger andauernder Lebensenergie um. Der blonde Menschwächst langsamer, wird später reif, altert aber später und erreicht liber-haupt isn Durchschnitt ein höheres Alter als die Dunkel· und Nieder-rasfigen. Und doch haben die Blonden unter den heutigen Verhältnissenin den zivilisierten Ländern drei mächtige, gesundheitliche Feinde, die
auch fiir sie zu Quellen des Siechtums werden, und diese drei Feindeheißen: Überbildungiibervölkecuiigund itberernöhsi
r u n g. Jrn Grunde genommen sind alle drei eins, denn sie sind ledig·lich die Folgeerscheinung einer aus Nassenbewuß losigkeit hervorgegan-
genen Über« oder eigentlich Scheinkultur. -

l. Di e b e r b i l d u n g. Bekanntlich kreist das Blut im Menschen im
großen Kreislauf, der hauptsächlich zur Verforgung der Extreiilitätendient, und im kleinen Kreislauf, der die inneren Organe bespiilt nnd
speist. Nun aber hat jede Rasse ein besonderes Verhältnis des Runtpfes
zu den Extreniitäten Bei Rassenmifchlinge werden daher leicht Un-stiinmigkeiten des äußeren zum inneren Blutkreislaufaustreten können,insbesonders, wenn rnan noch die Rolle der äußeren Haut beriicksirlitighdie gleichfalls je nach der Rasse verschieden ist. Der lieroifche Mensch istein Bewegungsrnensch weil seine Extreniitäten am vollkommensten und
harmonischesten ausgebildet sind. Wenn nun Llienscheit dieser Artung,sei es infolge der geistigen Arbeit, des Stadllebens oder des Alters zuwenig körperliche Bewegung machen, so verstopfeii sich die Blutiiderchen
des äußeren Blutkreislaufesmehr oder weniger, weil die dahin beförder-
ten motorischen Stoffe nicht aufgezehrt, sondern als Fette oder Selbst-
-gifte aufgespeichert werden. Deswegen die verschiedenen Blutkraiiks
heiten, wie: Arteriennerkalkung und Verleimung, Gichly Venenentziinidungen. Da sich das Adernetz des äußeren Blittkreislaufes durch der«
artige Krankheiten gleichsam verstopft oder verlleinerh punipt nun das
Herz mehr Blut in den kleineren Blutkreislauf was noch durch die bei
den zivilisierten Jlieiischeti gewöhnliche iibereriiiilsricng oder tiatursz
widrige Ernährung gefiirdert wird. Es entsteht daher infolge der lin-
tiitigkeit der Ertresiiitiiten eine regressipe Entartung der Extreinitiitem
anderseits infolge der kibertiitigkisit der Eingetiseide eine tirogrcsfive Ent-
artung der Eingemeidc wie sie auch in der Tat in den so fiirchterlichen
krebfigen Neugebilden undillluclkeruitgesizum Vorschein kommt.
Nach M a t i e g k a, B a x t e r nnd S h r u b s a ll sollen cijeicnksrlieiiiiiw
tisnnis, Herzllasspciifehley Jnfektionskratikheiten (Maserii und Schar—
lach ausgenommen) und Gefäszerkranklingcnthpifch fiir die Blonden sein.
Tiefe Tatsache ist leicht begreiflich, da die Blenden -— wie gesagt «—
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xsiineniiienscheii sind, das heißt sich die Lebensvorgänge bei ihnen mehr
in den inneren Organen abspielen, die daher mehr angestrengt sind. Zu«
dem ist die Haut nicht wie bei den Dunkelrasseii in so ökonomischer Weise
der Transpiration angepaßt. Es ist daher rasfeUPatlJOlogisch leicht be·
greiflich, das; die. Blonden bekanntermaßen viel leichter und heftiger
fiebernals Briinette Der Körper sucht eben die Gifte, da er sie nicht ge-
niigeud ausscheiden kann, durch höhere Hitzegrade abzuschwiichen
Die überbildiiiig und der Schuldrill iiberanstrengt die blonden Kinde:
schon in friihester Jugend, zehrt ihre Nervenkraft auf und bildet das
Gehirn auf Kosten des iibrigen Körpers zu sehr ans. Jnfolge mangeln-
der Bewegung und des Blutandranges zum Fsopf und zu den Genitalien
werden die Kinder frühzeitig Opfer der jugendlichen Verirrt-eigen, das

rrganische Wachstum des Körpers wird gestört, und das Ergebnis ist,
insbesondere wenn auch von den Eltern her noch fremde Rasfenbluts
beiinischung hinzutrith teils Nervositäh Mannesschwöche und Hysterie,
teils Gehirn· und Jntelligenzbestientunn Die Kinder sind friihreif und
altklug. Wurmige Früchte reifen bekanntlich ebenfalls früher, aber sie
kiinneti sich trotzdem —— oder eben deshalb —- nicht zu vollkommenen
Fxiichten entwickeln. ·

Tie liberausbildungdes Gehirn« und Nervenshsterns entzieht den Kno-
chen zuviel Niihrsalza besonders Phosphorr Die Überbildung ist daher «

auch an der Rhachitis schuld. Und inerkwiirdig, nun wird uns auf ein-
mal der ganz geheimnisvolle Zusammenhang zwischen Genie, Wahnsinn
und Verbreihertuiii verständlich. Wenn ein Genie mit Wahnsinn und
Verbrechertuiic in Beziehung gberacht werden kann, so ist es natürlich
nicht das echte, harmonische Genie, sondern das einseitige, spezielle
»(ilenie«, das man nach meinem Vorschlag besser ,,Talent« nennt. Wir
begreifen jetzt, daß die Verdopplung der 2. und Z. Windung des Schläfeni
lappens (des Gehirns) ebensowolsl fiir geistig hervorragende Männer «

liuie z. B. fiir den Ilnthropologen B ertillo n, den Gefchichtsforscher
V e r o n und den Astronomen G l) l d c« n) als auch fiir Verbrecher charaks
teristisch fein kann. libermöszig große Köpfe können sowohl hervor-
ragende Gelehrte als auch Jdioten haben. Kant war ein Kreuzkopf
(d. i. ein Schädel mit offener Flreuziiaht), eine Erscheinung, die bei den
der Rhacliitis znneigciideii Mongoleii äußerst häufig ist. »Damit find
aber diese »(s5eiiies" in ihreni wahren Wesen richtig erkannt. Tiefe friihs
reifen liberbilditiigsgeiiiessind ihren! siiiiszern und ihren! Geiste nach der
inoiigolisclicsic Rasse cmgegliclieii und ihr auch iiliiilich Jhr Schaffen ist
sticht wie beim gesunden lieroisclseii Genie ein schiipferisclies und positives,
sonder-i ein aualyfierettdcs,zerselzendes nnd negative-Es. Diese krankhaften
»Wenn-s« sind vorwiegend TenktiirtiiofeinMiisikvirtiiosein Llialvirtnoseth
Echrcibpirtuoscii und in ihrem Cliarakter ebenso nicdertriiclitig und ge·
unt-in, wie rassenhiifte Mongoleik Tiefes krankhafte liberbildiiiigstalecit
ist der erbitterlfte und uiiiihtigste Feind des wahren großen heroisclseii
lnenies. Tie Ciesihidste des Genick— liefert dafiir Beweismateriel in Hiille
und Fülle. Auch hier haben wir« wieder die uierkiuiirdigeWechselwirkung-



12 TTSSSIISSII
Überbilduiig erzeugt Jutelligenzbcstien und diese. bilden wieder die «

anthropologische Grundlage der modernen ljberindustrialisierung und«
des mit ihr aufs engste verbundenen Amerikanisinus und Feminismus.
Das wüste, strupellose Geldinaclyeiy die Hetzjagd nach deln Dollar, die
Schreckenslserrsclsaft des Goldes hat den heroifclseii thierischen unterjocht
und zehrt an seinem Mark. Nicht minder rasseumörderisch ist das Trei-
ben der Fraueurechtler. Wie die Elltilclj der Flöhe, ebenso schädlich, ja giftig
kann die Milch einer rassenfrelnden Amme auf einen Säuglilig wirken.
Die Kinderkrailkheiteliund das Martyriuiih dass— heute viele Säuglinge
aus-zustehen haben, geht auf die Stillunfiihigtcsit oder Stillfaullleitder
ellianzitsiertelc Talnenwelt der zivilisierten Völker zurück. Tie Frauen-
reclktlerei, die ihr illiiglicllstes tut. der Frau den Mutterbernf z11 er-schweren oder gar zu vereseln, macht sich dadurch eines großen und straf-
loiirdigeii Zllerbrechciis an der lsöhereu Rasse schuldig. Denn die nächste
Folge der mangelhaften oder rinnatiirliclieii Ernährungstveise der Säng-linge ist die ulangelhaste Knochenbildung bei den Kindern. Au der
Mutterbrust genährte Fiinder bekommen ein festes Skelett und vor allen(
bessere Zähne als sl’·ilider, die mit siuhntilcls gestillt werden.
Z. ji b e rv ö l k ern n g. Der blonde Mensch heroischer Art ist kein
Mensch des (ö5lsetto-Gewiinuiels. Er ist in der Abgeschlossenheit elitstriilsden, und er gedeiht auch heute noch am besten dort, wo er abgeschlossen
und nur unter seinesgleichen leben kann. Deswegen ist das Landlebeii
sein Jungborn und das Stadtleben sein Grab. Der Blonde leidet in den
zivilisierten Staaten Europas nicht nur unter einer Iibervölkerung im
allgenieinen, sondern auch im besonderen unter der Übervölkeruiig von
dunklen Mischlingelh die ihn mit ihrem Schinulz und ihren Ghettotraiits
heiten ansteckem Mit der l"1bervölkerung, Allverniischuiig und Proletari-
sierung der zivilisierteli Menschheit haben auch die Krankheiten in un-

- lleilnlicherWeise besonders im letzten Jahrzehnt zicgenoinmens
Diesen gesundheitlicllen Gefahren sind besonders die Blondinnen ausge-setzt, die sich bekanntlichder besonderen Gunst der, wie wir gesehen haben,

,

stark verseuchten Dunkelrassenniänner erfreuen. Wenn Lues neu in
ein Volk und eine Familie eindringt, so greift sie zunächsh aber aller-
dings heftig, Haut und Knochen an. Wenn sie aber eudenlisch und durchGenerationen vererbt worden ist, dringt sie immer mehr in das Jnnere
vor und befällt das Nervensystem. Wir sehen diese traurige Erscheinungallenthalben zutage treten. Die Frauenkrankheiten und der Nerven-
leiden der Frauen haben eine uuheinlliclxo Verbreitung genommen. So»
wie innner ist dabei die bessere Rasse der leideude Teil. Denn Europäeubesonders Blonde, welche von Negern oder Tuntelrcissigen luetisch ange-steckt werden, haben unter den bösartigsteli Formen dieser Krankheit zuleiden! Die jibervölteriing ist auch schuld daran, daß es den Blonden

.meist nicht gelingt, sich in einem besseren sozialen Stand zu halten oder

« Prof. Vinzenz Czerny (,,Neue Freie PresseH 20. Jänner 1907).« VglspStorlviz Vergleicheude Rassenpathologie und Widerstandsfähigleit desEUkOpaers m den Tropen lVerhandt des X. irrt-tu. nied- Kongressez Berlin 1891).

13 TTEZEZEEEESZ »

dahin eniporzuarbeiteim Sie erliegen daher im wirtschaftlichen Kampf,
·werden in die untersten Schichten hinabgedriickh wo sie siir ihre Rasse

nicht mehr ausreichende Lebensluöglichteiten finden und daher dem
Laster, der Armut und dem— Elend anheimsallenJ

.

Z. flbererniihrulig. Eine dritte Quelle des Siechtums fiir die
heroische Rasse ist die iiberernährungbeziehentlichdie unvernünftige, der
Rasse nicht entsprechende Lebensweise, die eben durch die iiberlultur ver·
anlaßt ist. Dr. Lehnianisi niachte die Beobachtung, das; rotbloude
Menschen besonders zu rhellntatischgichtifclsen Leiden hinneigeiu Die
Giclit ist in der Tat im Norden und bei den gerlnanisclzeii Völkern (Eng-
fand, Norddeutschland) l)iiicfig. Neben der Rassendissvositioii mag daran

auch die allzureiclsliclke Fleischuzilsruiig (besoilders rohes, halbgebrateiies
Fleisch) schuld sein. stach neueren Untersuchungen wird die Gicht durch
Harnsiiurekristalleverursacht, die sich aus allzu scharfen! Blute in den
Gelenken absetzen. Die Schärfe und Säure des Bliltes ist aber durch den
allzu reichlichen Fleischgeiricsz verursacht. -

Rhenluatisiiiics ist ebenfalls eine Selhslvergiftillig die durch ncangeb
haste Hautartssclseidiliig (Erkältung, bei ibelclser sich die spautporen zu·
sainmellzielleiilxund durch allzu versiinertes fund daher schädliches) Blut
verursacht ist. Rheuniatislllns hängt deswegen auch oft mit Herzleideii «

zusammen. Ilacls der Statistik eines groszen Firankenhauses (n0. 1912)
litten die Hälfte von 1000 Rheulnatiterli an! Herzen. 107k litten an
Veitstaliz und nur THE) Wiesen Hautkraiikheiteii auf, ein Beloeis, daß
Slilseiiiilcitisliiiis eben durch die geringe Ausscheidungsfähigleit derHaut
entsteht.-
Prakcische Folgerungen.
Fasse» wir das Ergebnis unserer Untersuchung fiir das praktische Leben
zusammen. Llllan lann getrost behaupten, das; der normale heroische
sllteuscly Ungliictssfiille ansgenannlielu seine Gesundheit am besten schützt,
wenn der die Tschcindalell flieht, das tlliiiieli aussucht und die Lebens-
nicife lviihlt, die seiner Artung zukommt. Er ist in diesem Felle gegen
This-«« aller· siraiikljeiteii geradezu gefeit. Ra s f e nb e w u f; t s ei n ist
daher auch Gesundheit und bester Gesundheilsschulz
Wahrhaftig, böse Engel und Tsäluolieli sind es, die. die Btenscheir mit
slrankheit und Siechtum schlagen. Unsere praktische Gesundheitsregel
muß daher lauten: Weg von den Söhnen der Dunkelheit, hin zu Sonne,
Licht, Luft, denn wir sind die Sollnenkilldey die Siilnle des Lichts.
Lseriius aus dem Gljettoscsjestanl der Städte, und hinaus— auf die länd-
liclle Flur, wo del· balsamisclse Odem der Wälder uns uluweht und er-
frisclxeiide Wasserbiiclse zum Bade locken, wo die Landschaft unseren Geist
erhebt und die Wanderung iiber Berg und Tal iinfere Muskel stärkt.
« Vgl. ,,Ostara« Nr. 64 »Viel oder wenig Kinder?'«
9 »Die diätetische BlutentinischiciiqC Leipzig 1910, S. 192. Auf diese Stelle wurde
ich von unserem treuen »Ostara«-Leser F. aufmerksam gemacht, wofür ich ihm

- herzlich danke.
« Bsiener »Weltblatt«, II. April 1912.
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Auch die ungeniigende Liiftnahrung erzeugt Krankheiten. Ich. führe die
Krebserkrankuiigeu der Rauihsangkelzrer und Arbeiter in den Teers
fabriken auf die durch iuarigelhafte Luftzufuhr in die Lungen verursachte
Störung des inneren nnd äußeren Blutkreislaufes zurück. Die in
diinivsen und iibelrieclieiideii Orten sich aufhalteiiden Ratten und Mäuse
sind bekanntlich die Träger krebsiger Geschwiire

»Niedere Rasse ist leiblich und geistig infiziereiid und ansteckend. Dabei—
nicht Niederrassige heiraten, denn iiian erheiratet daniit nur Krankheit
nnd Elend! Ebenso sehr fliehe iiiaii den csjesihleclitsverkehr iiiit ihnen.
Jn den Jahren uiii 1900 waren in Berlin kaum WA- der verstorbenen
Bevölkerung frei von SyphiliskxIn der Provinz aber waren es noch bös; .!
Qlkiin vernieide aus diesen und anderen Olriiiideii nach Tunlichteit grössere
Nienscheiiversaiiiiiilangen. Man holt sieh die ansteckende Krankheit iiieist
in tiollgepfropften Eisenbalniivageiy Theatern und Gasthiiuserin Jch be-
greife einfach nicht, warum noch nicht von Seite der Eltern ein insge-
nieiner Sturm gegen die Ztaatsschule eingeleitet wurde. Die licutixjeii
Schulen sind wahre Krantheitslierda die deiii Lehrer und Schüler« der
höheren Rasse in gleicher Weise gefährlich sind,-da sie sich der höchsten
Lliisteckuiigsgesalir aussehen iiiiissen. Allgeiiiein kann man beobachten,das;
die Kinder, sobald sie in die Schulen gehen, besonders dort wo Juden
und Vorstadtpöbel zahlreich vertreten sind, aus den Krankheiteii nicht
herauskommenund dadurch das Bndget der Familie in unerhörter Weise
belasten.
Krankheitstriiger und Bei-breiter werden die niederen Rassen besonders
dadurch, daß sie selbst und ihre Uingebung schmutzig find. Jn neuerer
Zeit hat es sich heransgestellh daß Ratten, Flöhe, Läuse, Wanzen, Fliegen
und Mücken mehr als riiaii bisher annahm, Pest, Tuberkulose Haut:
ausschläge, Male-Nin, Schlaftrankheih Skrofelii usw. verbreiten können)
Alle Städte, wo die Juden und Jiidinnen zahlreich sind, sind verwanzi.
Die Ratte wandern, wie es scheint, mit den Mougolem Peinliche Reinlich--
teit iiii Hause nnd besonders ein unausgesetzter Vernichtungskrieg gegen
alles Ungeziefer im Haus — falls solches vorhanden ist« — sind daher
eine dringende, rasscni und iiidividuelbhygienifche Notwendigkeit.
Auch Dienstboten können eine große Anstecluiigsgefalir sein. Deswegen
huldige man deii1alteii,ariogeriiiaiiischenGrundsatz, sein eigenerDieiiei· zu
sein und sich alles selbst zu machen, was inan sich selbst macheii kann.
Sehr vorsichtig sei inan auch in den Frisierstiibein Jch wiirde jedermann
dringend eiiivselilein nur die besten Frisierstiibeii anszusucliein nnd dort
eigenes Fristen uiid kllnsierzeiig zu «habeii.
Jede niedere Rasse hat ihr lisrperlirlies nnd geisliges austeckeiidcsis
Viiasiiirm Ter Geist erzeugt die Rasse, die Rasse erzeugt den Geist. Tieier
Oseist durchdringt alles, ei« haltet an den Bkiiiideii der sZLiuser und Zins« -

iiier. aii dem (S')ei·c·i«t, an der slleidiiiig, ja er laim eine ganze Landsitialt
tsnrcliseiiclfeii und Leben nnd Winde! in allein durchsehen. Mo Strom—
- Les-z im eines. f. f. ans.- u. Rufs-not. into.
« Vgl. »Nein Freie Presse «, 16. Februar 1911. « Besondere gegen Fliegen!
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böse, Rhachitiker und Syphilitikerdas Steuerrnder handhaben, da niuß
notwendig alle Politik naturwidrig werden, alle Religion ausarten, der
Geschmack verderben und die Moden den Charakter des ·Unsinns an-
uehineii.«1 Dort herrscht der Geist der Niederträchtigkeit, der schinutzigsteii
Geld— und Genuszgien der strupellosesten Ausbeuterei. des lie·rzlosesteii"
Bestientuins Was diese Brut imstande ist, wie sie nach dem Rezept ge·
heiiiier, verworfener sTaliiiudsekten die letzten Reste liölieren Rassen-
timis durch Jnfektion2 und Lebensniittelversälscliung zu ruiniereii trach-
tet, das beweisen die Vorkommnisse des Groszstadtlebens iii hundert-
fliltigertveise Da ist z. B. die Seheußliclikeih daß zu wisseii(ge)schäftliclien
Ztveckeii an armen itranken in den Svitiilern Tllersuelie init Syphiliss
inipfiiiigeii gemacht werden. Da ist z. B. auch der denkwiirdige Fall zu
erxvähiieiy das; ein geldgieriger jiidischer Braniitweinsihiiiiker in Berlin
statt Schnaps Methhliilkoliolverkaufte und Hunderte von armen Men-
schen unis Leben brachte oder in ihrer Gesundheit schisdigtefl Die
wissen(ge)schiiftlichen Kapazitiiten haben kranip hast, um den Rassen-
gstwllen zu decken, die Spur verwischen nnd der Hffentlichkeit ein—
reden weihen, es sei eiiie ,,i.inciufgcklärte Wiirstvergiftiiiigk Solchen ver-
worfeiieii Anschliigeii ist mehr oder weniger jeder ausgesetzt, der unter
einer solchen kaiinibalischen Herde leben inusz. Wer nicht gebunden ist,
der kehre jenen Abgriiiideii den Rücken und suche die reinen lichten Höhen
und die göttliche Einsamkeit auf. Denn in jenen Niederuiigeii geht der
licroische Ellienscli nicht nur leiblich, sondern auch geistig zugrunde.
Die iibervölkeruiig liberindiistrialisierung, Lehensiiiittelverfiilscliuiig
iiiid Tschandalisierung des modernen Lebens fordert Ellteiiselieiiapfen vor
deren Größe sich Laien kaum einen Begriff iuachein So berichtete der
Milwaukeer Freideiiker (10. September lt)11), das; in den Ttereinigten
Staaten iiu Jahre 1910 25.000 Erwachsene an verdorbenen Nahrungs-
mittel erkrankten,1120 Erwachsene und gar 2501100 stiuder starben. Ein
Fachmann der reichssdeutsclieii Niihrinitteliiidiislrie versicherte mir, daß
ini Deutschen Zlteiclie jährlich allein um 800 Ptillioiicii Slltiirk sogenannte
Schwindeli nnd Geheiniiiiittel exvortiert und tierkiiiift werden. Die
»Wieiier Landwirtschaftliclie Zeitung« (voin 2—l. Tezeinber Will) uiaclite
im Anschluß an die sirh in neuester Zeit auffallend niehreiideii Erkran-
kuiigssiille nach dein Genusse von Plargariiie aiif die geradezu haar-
striiubeiideii Znstiiiide der vorwiegend von Juden betriebenen Pslaiizeik
fettfiibrikiiticiii aufmerksam. Die Bereitung des Jsaliiiiilsks durch die
klleger ist direlt als ekelhaft zu bezeichnen. koiiinieii ohendreiii unreife
oder bereits faulende Friiclite zur Verwendung. Ttkiihreiid der Elbei«ei-
tiiiig siedelu sich aus denibreiigen Fruchtfleiscli Liakterieii an, die die Fette
itsaltein liteidiirrli ein isntsebliclicr Gestank· entsteht. Genau dasselbe gilt
« Eduard Reich, Die Gestalt des Meiischeii und die Beziehung zum SeelenlebeinLieidcllserg IRS, S. Erz.
« An! li- Jltiril llllss meldeten die Tilåller die ganz uuglciubliclie Tatsache, das;
ein Nlcinn .iu Frankfurt von einein Wien» kouzcllioiiierteii Privaiiiistitiitbhiilerabazilleiizu kaufen bekam. nnt denen er seine Frau iiisiziereii wollte.
«« Vgl. »New Freie Presse« M. Dezember 19l1.
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voii .(iolsi«ii. Diese exotischen Sliohiiiaterialieih die zur Seifeufabriiatioii
ganz gut zu lierwerteii wären, koiiinieii nun auf entsetzlich verpestete«
Zciiiffeii naih Enropciuiid werden da meist durch Schwefelsiiiire-Bel)aiid-
lnng zu »F v e i se f e t t e n« umgewandelt! ist zweifellos, das; die
giftige Sclxuiefelsiiiire ans» den raffinierter! Fetten nie ganz ausgeniasclieii
uieisdisii kann. lind trotz dieser Lledeukeii gegen die .,.ll’uiist«- und »Jndu-
strie«-Fette werden sie aiif Grund wissenlgesscliiiftliiher Gutachtisii in
Stiitiilerii eingefiilsrt nnd in ungeheuren Llliassisii in den Geschäften! an-
standsislos verkauft. Jiii Deutschen Reich allein stieg der tlliargariisp
lierbrciiicls in dein letzten Jahrzehnt von 75 Llliillioiieii auf 100 tlliilliiiiiisii
ltiloisriiiiiiiiil Taf; die Lieviilkeriiiiis von derartiges! Tlliasfeii nicht schon
ganz tsergiftist ist, liiiinit lediglich voii der Ehrlichkeit der staatlichen
Clieniiter niid Unbestechlichkeit des Ärztestiiiides der besseren tliafse ab.
Testiiiieiieiu Förderung des— a r i sch e n 9irztestciiides. Dei« alte Hausksarzd
der zugleich ein Freund der Faiiiilie niar nnd als solcher gerichtet nnd
geschiitit wurde, uiusl gegeuiilier deiii gesihiifteiiiiiclkerisclien iiiid tsihaiida—-
lisiixisii »3iiisziiilistisii«- und Tozeiitisiitiiiii wieder zn Elireii konuueik Und
anderseits, soll der Hansiiirzt zugleich kiiafseiiliiixsieiiiker sein und »als:-tliiisieiiliiigiisiiiker in seineiii Parteienireis wirken. Ei· wird dabei nicht
nur die Patienten iudividiiellet beliaiidelii und Erkrankungeii schon iiii
Entstehen verhindern iöiiiiein sondern auch geistiger und priefterliclier
Retter in den Nöten der; liebens- werden, da ei« die lsranlljeiteii bewußt
an ihrer Wurzel antiacleii und heilen kann. Arzt und Patienten nierdeii
in gleicher Weise gewinnen.
Rasse ist zwar eine leibliche, von den Vorfahren iiberkoiniiieiieumsonst ge-
gebene,weil ererbte Gnade und Bevo rzi.igiiiig, sie wird aber verloren, wen»
derjllieiiscls nicht sittlich und geistig tätig ist, nin deii ererbteii hohen Stand
zu bewahren, ciiie erhabene, beherzigensiiierte rafsennioralisilieWahrheit,
gegen die sich leider so viele, auch hochrassige Ilienscheii der heroisclieii Cllrt
tiersiiiidigt liabeii und heute noch versiiiidigein uiofiir sie aber aufs: knir-
teste geziiclxtigt werden. Die kiiasseiipatliologie iuird so zur Rassenetliits
ein Thema, das bereits das» biblisilieBrich Job in vollendeter Weise. be-
handelt hat. Tlliicli der lidliisre SlJieuscli kann von der sirankheit angefallen
nierdeir Toch während sie fiir die Iiiederriisseii die unerbittliche Alle»
rotteriii ist, ist sie siir die liiiliere Rasse die niilde Ziiclitiiiiilteix die das:-
Jndividnuiii zur selbsttiitigeii Teilnahmeaii der Elleszsseiivervollkoiiiiiiiiuiig
ansporiieii und vor jeder Sllbirriiiig von deiii rechten Weg Warnen soll.
Tie hoher-e Rasse erliiilt sich nicht von selbst, sie will voii jedem Indivi-
duuui erhalten uiid gewahrt sein. Tat-tun: Llliiciiet und betet, aus das;
ihr nicht in illnfeclztiiiixs fallet« stlllattlx XXVL sitt. »Lasset uns«

-

wachen und niiclzterii sein!" U. Thess V, li·) »So ihr nicht machet,
werde ich iiber euch koiiiinisii wie eiii Diebs« (9l p o c» 1il, 3.)

Hexausgever und Schristlciter: J. LiiiizktkiebeiiseikzLilien Vi.
um! 12 Dis-bit. Buchdruclerels u. Verlagdiielellschalt Eins.
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·"; felde-H1·913, PreiZspML 3.—.-·-";. Einexgeniales folgenschivere Entdeckung« von heute«sknochT unabsehbarenssragrveitesliegt in Form »diesesTschönen, reich bebildetteni

LBucheZyvor unihbEd « ist das reinste Ei des Kolumbuz So oft« sind-wir an denkfür das— zwischen-Rhein undsElbe-«liegende· deutsch: Kerniand charakteristischenyFachwcrlkhäuserii vorbeigegangen, so häufig haben wir uns an denmerkrvürdigenssund sreizvolleii Ballenfügungen erfreut Juno so oft fühlten »wir von diesen MauernKind Giebeln einenktsoinantischen san et und«"eine geheimnisvolle Sprache» aus-I
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gzeichen sehen. wir: da vertreten und welch eine erhabene, sinnreiche Spracha spricht
svon den Hauswänden "und·jsteilen«Giebeln-·? Kinder einer« kleinen Zeit? kjJn hunderterlzei got-wen verkünden sie immer das—
Eselbr- Sei frohen« Mutes, seht« stehen· wir sno«Rassenrecht,. Haber Yes kommt die ZeitF da wieder unser Recht und« unser Glück

«. vor,- so daßselbst "«d«e’r».leiseste Zweisel«.schwinden"miisz. Jeder, der an deutscher
zheit Trost und Kraft schopfciiivilhc der greife zu diesem wunderbaren Buch, ev· ·

E» gösse fiel) an den Abbildungen«devtraulichetrWohnuiigen unseres: Vorvüter und
suche »Hofsiiuiig und Zuversicht auf eine bessereszariogermanische Znkiinftss

. «·
.JDas·Wirti-Jljaud«»Zum sddnlg Przeiiiyslsz eine Prager Geschichte, von Karl
- Haus Strahl, Verla L. Staalmaniy Leipzig Ists, Preis Mk. 2.50, geb .Ml. Z.—.
. start— Hqns Stro l ist heute entschieden »der beste, originellste deutschdstcri
. reichliche, wenn nich: überhaupt deutsche ErzähleryGeradezu eiiizigartig sind seine
. Schild-errungen des s önenk von. zauberif ei: Roaiantil umsponnenetpalten nachT— deutschen Prcigä Au diesmal läßt der Meister die Handlung im PragerStudenten-

s Milieu spielen» Das? Buch ist mehr als aktuell, denn es »zeigt an einem Beispie
·aber mit unllbertrefflicher Charakterisierung-sinnst, s wies das Gerinaneiitum einen

; bei-zweifelten Kampf gegen. daäaggressive Slaventunt führt-s, Denn das Thema E—
l

« des Roinans ist der Kampf
Slaventuaix Dei: Held der Erzählung verliebt sich ·in eine schöne Tschechim die?

» diese. Liebe trotz aller nationalen Vegeisterung erwidert und zum Schlusse un
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« nicht ob ihn K. H. Strobl »der-wußt, oder unbewußt oder in Ante
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Ludniilla ist in ihrem Lliisieren und in ihrem Wesen das Weib reinste: heroischek

’. und brachte zugleich digLösuiigspderz heute) fast »niiht-uichr«ldsbaren,- völlig vers(
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Stehn als Bettler: au deirS
IN? YY"«.";.I«FH«PE«.Tit«
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sckqnickt an» sll en: Brod, -.
».le t man seht-die Lasten-Fette

text-as»- ciiisirsiiav «» «

Zivlirzetnoch als Nacht-und·Erde
- IS eint eukxeuertbiihlgeslchtk —-

« skZEure Lei ers· eiste erd- ' ’

Hcheidenjtcks our. chraitea nicht»
. Selig, die dotirtaf en S la esiänid1eiid" fielen ædas Brust;

Die n t sahen d eser Tage -

»Ylllejs s iindende Geschlecht. —

« e.Schwgs-re-i;N;. T;3
Vers-ji? iiei "« as«ei.«-5i:ij.-«Scheff;":,"·« Berlin-Liszt«-
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gehen, über-deren Wesen Und· Urgrund-konnten wir uns aber keine klaretliechenschaft geben. ; Meister Stauff»ist-essgelungeiy dieses »Mysterium in geradezufach verblüsfenderzWeife zu lösen. «Diese Balkenfügungeii i sind in der
Tat nichtdanderesals die altgermanischen Ratten. Fast alle Ratten·

 ·«-Z

herab auf uns Nachldmmlinge und

unter fremdem Rassetizwang und

blühen wird. Alldaz legt und Stauff its-einfacher und überzengender Sprache
Ieimatskunst Jiiteråsses hat und ans der schöne-ten ariogermantschen Vergangen-

der deutschen Studenten gegen das vordringendei

dein Tode büsicn iisiußs Hier seieiii feiner rasfenpsychologischer Zug —- ich weis «.

nung an ein
··ivirlliches Ereignis hineingetragen hat —- besoiiders erwähnt. Die »Tsi·k»iechin«.« sz

Rasse- Mir scheint, das; Ich. Stroh! hie: nach einem wirklich cxistictendenk"·
Biodell gearbeitet hat. jDannhättt sdee Roman eine »auch erhdhterevzzedeutnnks

-



1
........... «....-.«..«-iu:cairage:wie Nationen lasen fiel) durch die wiedererwachtenInatürlichen.nnd rassenhelvuszteiiSexualssznsiintte in ihre iltassenelemente auf. Der «!Heroide sucht und findet den Heroideiy während die Primitivoidelsund Mongos ·

« loiden, ihrer höheren Rasselielentente beraubt,in den reinen und niederen Pri-initivisnius und Mongolismug zurilcksinletr. Wir« können Meister Strobl nur
«

·dringendst empfehlen, in dieser Ri tung fortzufahreiia »Da wäre es ihm bei «·schieden, als Erster noch nicht ausge euteteskslteuland belletrislisch zu erschließen «ilind sich Zenspherrlichsten Lorbeerkranz zu verdienenHDas Zeug und die Verusung·’·--.
.

:«» « lätte er azn. -

» :- . «— .«
,

Baron O. IN. v. LasserV Werke. Von dem feinsinnigen Meister der Sprache

 
»Hu-c«

-."—’-

und Schilderung sind bisher folgende empfehlenswerte Werke erschienen: »Auf«· der Reife und Lltidercdw (Mt· 1.—), »Die Nisus-e« Mk. 1.50), »Rosen«CML 5.——), »Ostcrrcichischc Lntidskhnftcti«. (Mk. 2-50).— estellungen an denVerlag Georg Wattendach Berlin-Leipzig oderjedebessereBukhhandlunq.
« Das cnthiillteMysteriiim oder das positive Christentum von ValcrieGyigyhPostatnt 31 Berlin, 40 Pf. —- Die Verfasseriii ist eine til-erzeugte und begeisterteJdealistiii und vor allem eine Christus, die sich nicht scheut, ihr Christentum mut-voll gegenüber den wissen(ge)schäfllichen AlitoritälssVoazen und JntelligenzkBestien einzugesteheir. Dieser Mut allein ist des Lobes und der Hochachtungwürdig. Valerie Ghighi hat recht, daß das« Christentum alsherzensbildner )seine Rolle noch nicht ausgespielt hat. Allerdings: kann fiir den Ariel: nur dasesoterischeJarische Christentum in Frage lot-unten. Für: den Tschasidalenpiibel e-nügti das exoterische paganisierle und ofsizinelle Christentum vollauf Man sent.die Perlen nicht vor die Siiue werfen. «

«

. —Die deutschen Kolonim W. Siidtaestafrika von Prof. Dr. R. Das-e, sSannnilung Gläschen, Berlin-Leipzig, 1913), 90 Pf. Mit ebensovielLiebe als Sachkenntnisbespricht Dr. Dove die Zustände in Deulsch-Südwestafrica. Es ist ein Buch, dasder Praxis entwachsen für die Praxis bestimmt ist und jedemgder entweder nnchSüdlvestasrika auswandernwill, oder rein theoretisches Interesse für diese Fioloiiiehat, höchst ersprießliche Dienste leisten und in denkbar kürzester sund auch billiger) J; I
.

«Weise genügend Aufs lüsse geben wird. Zahlreiche, sehr hübsche Bilder ergänzen -
»

·

«

—--. in willkoinmeiierW ie-den Text. »

,
—

.

»
Die Idee des Buddhismus, eine Betrachtung von Hans· Ludlvig Held, Hans; —

»," Sachs-Verlag, München-Leipzig, Mk. 1.35. —- Trotz der umfangreichen buddhisti-«"·t" ;
- sahen Literatur ist es schier unmöglich, sich über den Kern der Lehre Buddha? —

-klar Zu werden. Die Quellenschristen find sehr ungleichartig sowohl ihrem Alter,ihrer Authenzität und ihres Wertesnach Geld? Büchlein toill ein Weglveiseesein, es will den Biesensterii der Lehre herausschäleit und dem Leser in leicht-faszbarer Weise verlegen. Es ist dem Verfasser gelungen, sein Vorhaben in glänzendstcr·« Weise auszuführen, so daß das Buch als bnddhistisches Hand« und Nachschlagegbuch aufs beste empfohlen werden kann. «

»

. ,-Germauiithestulturprobleine von Feircsisx Neuer Verlag Deutsche Zukunft, .

; Leipzig 1910, Mk. 3.50. ——.- Das von. lodernder Vegeisterungs fiir das Deutschtnm» durchwehte Buch dringt Reden. und Aufsälze eines Bollserziehers über Kultur-politih Kultnrtvissenschafh deutsche Sittlichkeitz Flattertummel nnd Flatters «

«

erzichung, Ilberkulturund Koloiiial—Kultnr. l
.Diiitetisihe Bäume: ,,Eszlmch für Zuckeekraiike (mit Diabetiker-Kochbuch« um(Dr. Friedrich Bluth Glied. Verlag Schwcizer Berlin NW. 87 Mk. 1.87); »Die

. Schrothkiir (Seaunelkur)«von Dr. M. Mader (Ed· Gemme, Leipzig, Mk. 1.——);,,Ärztlicher Wegnieiser fiir Magein nnd Darmkrankw von Dr. Max Körcher((Ed. Dencme Leipzig Mk. 1.-—): »Neiuiguiig nnd Auffristhtiiig tBcrjicngttlsgdes Blutes) durch Pflanzennnd Sees-site« von Dr. Paezkowafi (Ed. Besinne,Leitung, Mk. 1.—); ,,Haarsclnoiilld,Glatze und Lkepfbedecfliiikhskopjarbeit undGchirnkolläiiiiw von Dr. Mk. Ulieyer (Ed. Amme, Leipzig, 40 Pf.), ebenfallseine hochuriginislle und bahndrecljende Arbeit des geistvollen Vjiedizinersz HiieuerRatgcber zur Erkenntnis nnd neue Mitte! zur Heilung von Neu-entstrickt«von Dr. Stöhnen! (Ed. Damm, Leipzig, Mk. 1.20).

.««·Io-

'

«

'

·

,

,

»»
FHYN
-,-«-««-

J«-k"-.s—-sil-s—««·

-

·

«

·

H«,-s-«---«- «O«
«
.

.

.·-,-·.-«.««-».·-.---sp-«-
-«---·k-·os-·-··

Herausgeber und Schristleiten J. Lanz-Liebekifelz,Rodauns
»

»

1591 II Dis-list. Buchdrnckereis u. lizetlagsqesellschaft Eins.
.

.«--
ask-si-
7·«-.«-




